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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordnete » werden auf
Freitag , den 16. April l. I .» nachm. 4 Uhr,

in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung er¬
gebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Antrag des Magistrats auf Erhöhung des

Schülgeldes für de» Besuch der höheren
Schulen. Ber . Fin .-A.

2. Ankauf von Grundstücken in den Distrik¬
ten Obergerstengewann , Erkelschorn,
Adamstal und Nonnentrift . Ber . Fin .-A.

3. Desgl . von Grundstücken im Wellritztal.
Ber . Fin . A.

4. Abänderung des Fluchtlinienplans der
Chopin- und der Karl Maria von Weber-
straße. Ber . Wau-A.

5. Desgl . für Len Germaniaplatz . Ber.
Bau -A.

6. Neuwahl von Zwei Sachverständigen und
deren Stellvertreter zur Abschätzung der
ausgehobenen Kraftfahrzeuge im Möbil-
machungsfalle. Ber . Wahl-A.

7. Antrag des Magistrats auf Bewilligung
eines Beitrags von 100 Mark zu den Ko¬
sten der Jubiläumsfeier der Angehörigen
des 1. Nassauischen Infanterie -Regiments
Nr. 87.

8. Verkauf einer städt. Flutgrabenfläche im
Distrikt Aukamm.

9. Feststellung der Jahresrechnungen des
Wasserwerks sowie der Gas - und Elektri¬
zitätswerke.

10. Bericht der Deputation der Wasser- und
Lichtwerke betr . die Lohnverhältnisse der
Maurer am Schläferskopfstollen.

11. Desgl . betr . die Beschwerde der Vorstände
der Installateur - und Spengler -Zwangs-
Jnnung . sowie der Vereinigung der
Spengler und Jnstallateur Ĝeschäfte inbe-
zug auf die Herstellung von Gasleitungen

• in Privathäusern seitens der Verwaltung
. der Wasser- und Lichtwerke.

12. Ankauf eines Grundstücks an der Geis¬
bergstraße. •

13: Wahl der Mitglieder erner gemachten
Kommission zur Vorbereitung der Wahl
eines evsten Beigeordneten . Ber . Wahl -A.

14. Antrag des Magistrats auf Bewilligung
einer außerordentlichen Gehaltszulage für
einen städtischen Oberbeamten.

18. Festsetzung der Pension für die Witwe
eines Beigeordneten . Ber . Org .-A.

. '16. Magistratsvorlage betreffend Aufhebung
einer vertraglichen Verpflichtung eines
Beigeordneten. Ber . Org .-A. .

' Wiesbaden, den 10. ' April 1909.
Der Vorsitzende

der Stadtverordncten -Versammlung.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplan zur Verlegung der Auer-

bachstratze und Verschmälerung der Wolfram
von Eschenbachstraße hat die Zustimmung der
Ortspolizeibehörde erhalten und wird nunmehr
im Rathaus . I . Obergeschoß, Zimmer Nr . 38g.
innerhalb der Dienststunden zu jedermanns Ein¬
sicht offen gelegt.

• Dies wird gemäß 8 7 des Gesetzes vom 2. Juli
1878, betr . die Anlegung und Veränderung von
Straßen etc., mit dem Bemerken hierdurch be¬
kannt gemacht, daß Einwendungen gegen diesen
Plan innerhalb einer Ausschlußfrist von 4 Wo¬
chen beim Magistrat schriftlich  anzubringen
sind.

Diese Frist beginnt am 7. April und endigt
mit Ablauf des 8. Mai er.

Wiesbaden, den 3.. April 1909.
17427) Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Wcinkeller-Abaeilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 13. Dezember 1908.
17469 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Bestimmungen

über die
städtische Kehrichtabfuhr.

Die Absuhr des Hauskehrichts durch den
stadtseits bestellten Fuhrunternehmer Herrn
Theodor Koch, Schiersteinerstraße Nr . 80, ist mit
diesem vertraglich geregelt und wird nach fol¬
genden von den städtischen Körperschaften geneh¬
migten Gebührensätzen' ab 1. April 1909 und
unter Beachtung nachstehender besonderen Be¬
dingungen besorgt.

I . Gebührrn -Tarif:

Zahl Gebührensatz pro Jahr für:
der 1 2 3 * 5 6

Behälter malige Entleerung in der Woche
Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.

1 30 37 45 53 62 72
2 36 43 50 59 70 80
3 44 50 56 66 78 92
4 52 58 66 78 90 104
5 62 70 80 90 104 120
6 72 82 94 106 120 138
7 84 96 108 122 138 158
8 96 110 124 140 160 180
9 110 126 142 160 182 210

10 124 142 162 182 208 240
11 140 160 182 204 236 270
12 160 184 208 232 260 300
Die Tarifsätze gelten bei Au Stellung der

Kehrichtbehälter unmittelbar hinter den Ausgän¬
gen des Grundstücks uNd bei direktem Zugang von
der öffentlichen Straße aus.

Wird durch eine andere Aufstellungsart der
Behälter oder durch einen erheblichen Abstand
des Hauses von der Straße oder durch erschtverte
Zugänglichkeit (Torverschluß, Treppenstufen,
steile Wege, Rampen usw.) die Abholung er¬
schwert oder verzögert (cfr. II . 3.), so wird von
dem Fuhrunternehmer eine besondere Vergütung
erhoben, und zwar pro Jahr:
3.00 JK  bei einer Gebühr von 30—36 M einschl.
6.00 Jl  Lei einer Gebühr von 37—44 Jl  einschl.
9,00-7t Lei einer Gebühr von 45—58 Jl  einschl.

12,00 Jl  bei einer Gebühr von 89 Jl.  und mehr.
II . Zur besonderen Beachtung:

1) Der Unternehmer ist verpflichtet, aus Ver¬
langen und nach Bedarf (Sonn - und Feiertage
nusgenommen ) den Hauskehricht, die Küchen-
und Feuerungsabfälle , Bruchstücke von Haus¬
und Küchengeräten etc. abzuholen. Dagegen ist
er nicht verpflichtet zum Abfahren von Bauschutt,
Gartenunrat , gewerblichen Abfällen und son¬
stigen ihrer Natur nach als Hauskehricht nicht zu
bezeichnendenGegenständen.

2) Der Kchrricht muß in passenden, dichtschlie-
ßendcn, mit Deckel und Handgriffen versehenen
Behältern bereit gehalten werden ; diese dürfen
im Fassungsvermögen dem Normalbehälter , d. i.
die Hälfte eines Petroleumfasses von 0,50 Mtr.
Durchmesser und ebensolcher Höhe zu einer Bütte
mit Deckel eingerichtet, entsprechend höchstens
100 l. fassen.

Die Einschätzung geschieht jedoch nach der
Zahl der ganzen im Hause ausgestellten Behäl¬
ter, auch wenn diese kleiner als die Normalbe¬
hälter sind.

Größere Behälter als die Normalbehältcr
werden für die Abholung nicht zugelasjen.

3) In jedem Häusgründstück müssen minde¬
stens so viele Behälter vom Fassungsvermögen
eines Norinalbchältcrs aufgestellt werden, als
zur Aufnahme der Kehrichtmengen ohne Ueber-
füllung eines oder mehrerer Behälter notwendig

' sind.
Nur diese Zahl ist bei der Anmeldung zur

Abholung anzugeben und für die Festsetzung und
Erhebung des Gebührensatzes maßgebend.

Dem Abfuhrunternehmer ist es verboten, Keh¬
richt aus überfüllten Behälter » abzuholcn.

Eine amtliche Kontrolle findet ständig dahin
statt , daß die Zahl der aufgestellten Rormalbe-
hälter der in jedem Anwesen sich anfammelnden
Kehrichtmenge entspricht.

Wenn der oder die Kehrichtbehälter nicht di¬
rekt zugänglich sind oder von einer , von der

Straße weiter entfernten Stelle des betreffenden
Grundstücks nach den Abführwagen geschafft
werden müssen, ist der Abfuhr-Unternehmer be¬
rechtigt, die unter I . festgesetzte Sondervergütung
für erschwerte bezw. verzögerte Abholung zu er¬
heben, worüber von ihm eine mit seiner Na-
mensunferschrift versehene Quittung verabfolgt
wird.

4. Die Erhebung der Gebühren durch die
Stadtkasse geschieht, so lange nicht schriftlich oder
mündlich auf Zimmer Nr . 72 des Rathauses eine
bestimmte Abmeldung erfolgt ist; eine solche hat
auch beim Besitzwechsel eines Hauses stattzufin¬
den. Einsprüche gegen die Gebühren-Einschät-
zung sind binnen 4 Wochen nach Empfang des
Anforderungszettels beim städtischen Stratzen-
bauamte vorzubringen. Nach dieser Zeit ein¬
gehende Reklamationen bleiben unberücksichtigt.

5. Beschwerden gegen die Kehrichtabführ
sind ebenfalls beim städtischen Straßenbauamte
vorzubringen.

6. Gebühren - Abschreibungen infolge Ver¬
minderung der Anzahl der Kehrichtbehälter oder
der wöchentlichen Abfuhr im Laufe des Rech¬
nungsjahres werden nur zum 1. Oktober und 1.
April jeden Jahres berücksichtigt, vorausgesetzt,
daß diesbezügliche Anträge spätestens bis zu
diesen Terminen beim Straßenbauamt einge¬
gangen sind.

Wiesbaden, im Februar 1909.
16358b Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Ehefrau Tagl . Anna Kaus , geh. Fritz , zu¬

letzt Rauenthälerstraße Nr. 8 wohnhaft , entzieht
sich der Fürsorge für ihre Kinder, so daß diese
aus öffentlichen Mitteln unterstützt werden
müssen.

Wir ersuchen um Mitteilung ihres Aufent¬
halts . 17436

Wiesbaden , den 10. April 1909.
Der Magistrat , Armen-Berwaltung.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhners Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Georg Bcrghos, geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden. — 3. des Taglöhncrs Johann Wickert,
geboren am 17. Marz 1866 zu Schlitz.
— 4. der ledigen Dicnstmagd Karoline Bock»
geboren am 11. Dezember 1864 zu Weilmünstcr.
— 5. des Büffetiers Albert Berger » geboren am
25. Februar 1872 zu Feuerbach. — 6. des
Mühlcubaucrs Wilhelm Fahh , geboren am 9. Ja¬
nuar 1868 zu Obcroffleidcn. — 7. des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hassclbach. —; 8. des Taglöhners Albert Kaiser,
gcb. am 20. 4. 1866zu Sömmerda. — 9. der ledigen
Anna Klein, gcb. am 25. 2. 1882 zu Ludwigs-
Hafen. — 10. des TapczicrcrgchilfenWilh . Matz¬
bach, geb, am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 11.
des " Taglöhners Rabanus Nauheimer,
gcb. an: 28. 8. 1874 zu Winkel. — 12. des
Tapezierers Kart Rthm , geb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 13. deS Kaminbauers Wilhelm
Reichardt, geb. am 26. 7. 1823 zu Ascherslebeu. —
14. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 15. des Installateurs
Heinrich Schmieder, gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 16. des Kaufm, Herm . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar. —
17. der ledigen Büffctierc Anna Schneider,
gcb. 21. 1. 84 zu Sonnenberg. — 18. der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler . gcb. am 20. 3.
1879 zu Weil Münster. — 19. bc3 Kutschers Max
Schöilbaum, geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.
— 20. der led. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 21. der led.
Lina Timons , gcb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —
22. des TaglöhncrS Chr , Vogel , gcb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg. — 23. des Taglöhners Mriedr.
Wilke, gcb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchcn. —
24. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Ztnser
Eimlie geb. Wagenbach , gcb. am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 25. des Taglöhners Friedrich
Volkmar, geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt— 26.
des KürschnergehilfenOtto Kunz , geboren ain

6. September 1883 zu Aussig. — 27. des Bäcker-
gchilfen Louis Mackenroth , geboren am 15. April
1874 zu Meerenbcrg. — 28. des Schlosscrgehilfcn
Wilhelm Klees, gcb. am 1. 2, 1878';u Sessen¬
bach. — 29. des Tünchers Philipp Wiesenborn,
geboren am 19. Januar 1877 zu Mainz . — 30.
der leb. Wilhelmine Tiels , geb. am 21. 6. 1886
zu Burgschwalbach. — 31. der leb. Antonictta
Bruisma , geb. am 6. 10. 1886 zu Grafenhage . —
32. des Bureaugehilfen Christian Hardt , geb. am
8. 2. 1884 zu Bierstadt . — 33. des Taglöhners
Theobald Hellmeister, geb. am 10. 12. 1866 zu
Gaualgesheim . — 34. des Dachdeckers Johann
Horschler, geb. am 5. 5. 1871 zu Gerolsheim . —
35. des Schreiners Peter Jung , geb. am 1. 4.
1875 zu Wiesbaden.

Wiesbaden , den 1. April 1909. (17418
Der Magistrat . Armcnverwaltung.

Die Natural -Berpflegungsstation, Platter-
staße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 Jl.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Vereinshauses , Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 17414

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhofe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt, sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller. Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerseierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen, daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden, den 1. November 1908.
17875_ Die Friedhofs -Deputation.

Volksbadcanstalten.
Die städt. Volksbadeanstalten sind geöffnet:
In den Monaten Mai bis einschließlich Sep¬

tember von vormittags 7 Nhr bis abends 8htz.
Uhr ; in den Monaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Nhr bis abends 8 Uhr.

Die Männerabteilungen sind von iy 2 Uhr
bis 2y2 Uhr nachmittags geschlossen.

An Ŝamstagen und an Tagen vor Feier¬
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilungen sind stets von 1 bi?
4 Uhr nachmittags geschloffen.

Städtisches Maschinenbauamr.
Verdingung.

Die Arbeiten zur Herstellung von etwa 192
lfdm. Betonrohrkanal des Profils 30/29 Zenti¬
meter im Loreplei-Ring und Germania -Platz,
von der Oestericherstrahe bis Rüdesheimerstratze
sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormit-
tagssturtden im Rathause Zimmer Nr . 57 einge¬
sehen, die Verdingungsunterlagen ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 50 Pfg.
(keine Briefmarken und nicht gegen Pöstnach-
nahme ) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , den 27. April 1909, vormittags 11 Uhr,
im Rathause Zimmer Nr . 57 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebencnund aus¬
gefüllten Verdingungsformular cingereichten An¬
gebots werden bei der Zuschlagserteilung berüch
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 14 Tage.
Wiesbaden , den 10. April 1909.

17583. • Städt . Kannlbauamt.

Geschäfts-Verlegung.
Hierdurch beehre ich mich die ergebene Mitteilung zu

machen, daß sich mein Geschäft von heute au

7Mtzgergasse7
vis-ü-vw von meinem früheren Laden neben Drogerie
Roos befindet.

7 Metzgergaffe 7. ,7M
t £?s* Grüne u. rote Rabattmarken.

Ihn, Bold- und lernren
empfehle als passende

Konfirmations-Geschenke
ZN billigsten Preisen.

^7710 i 'r. Seelbach . Kirchgaffe 32.

Christoph -Lack
als Fussboden -Anstrich bestens bewährt , sofort trocknend
und geruchlos ist von jedermann leicht anwendbar.
Derselbe wird in gelbbrauner , inahagoni , nussbauin
nnd eichen Farbe strichfertig geliefert und ermöglicht, Zimmer
zu streichen , ohne dieselben ausser Gebrauch zu setzen, da der
unangenehme Geruch u .das langsame Trocknen,
das der Oelfarbc nnd dem Oellaclc eigen , ver«

mieden wird.
Yl Kilo-Büchse Mk. 2.40 und 2.00 ; ’/s Kilo-Büchse Mk. 1.30.

Alleinige Niederlage für Wiesbaden;
Drogerie Moebus, Taunusstrasse 25.

■ Telefon 2007 . ■■ ■
In Langenschwalbach : bei Carl Presber . (17713

©CST Um zu räumen:

10 l *fund 90 Pfg.
Großartige Kompott- u. Tafel-Aepfel. 8022

Martin Hatfemer, AdoifsÄê ;

Gutschein.
Ausschneiden!

S & T (Rückseite genau lesen.)

Als Gutschein nur gültig wenn:
Name nnd Wohnung

dc-s Abonnenten hier deutlich ansgesüllt ist!

Bitte wenden.
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Der Weltkrieg in den hüben.
Original-Roman von Rudolf Martin.

(19. Fortsetzung)
Erst als die französischen Drachenflieger sich in der

Hauptsache verschossen hatten, konnten die drei frischen
Motorballons des Grafen Zeppelin zugunsten der Deutschen in
den Kampf eingreifen. Jetzt setzten sie sich unmittelbar in
geringer Höhe über die französischen Drachenflieger und liegen
ihre Dynamittorpedos fallen.

Ein vollständiger Wandel zugunsten der Deutschen trat erst
i>m Mittag des 12. November ein, als die Festung Verdun unter
dem Hagel der Dynamittorpedos der deutschen Luftflotte von
den Franzosen geräumt werden mutzte. Zweihundert Motor-
Ballons und dreihundert Luftschiffen, die unter Graf Zeppelin
und Admiral Groh gegen Paris vorgegangen waren, war es
schlietzlich geglückt, St . Hilaire zu erreichen und unter dem
Schuhe deutscher Truppen die Benzin- und Gasvorräte zu er¬
gänze», zerschossene Ballons aus dem Aluminiumgerippezu ent¬
fernen und durch neue zu ersehen sowie die Munition zu er¬
gänzen. Es war ein hartes Stück Arbeit für die braven Lust¬
schiffer, nach der durchwachten und durchkämpften Nacht aufs
neue gegen den Feind anzugehen. Zum Glück fehlte es ihnen
nicht an Nahrungsmitteln und Getränken. Der große Vorstoß
der deutschen Truppen zeichnete sich durch eine vorzügliche Ver¬
pflegung aus, wie sie bisher in keinem Feldzuge möglich ge¬
wesen war. Neben der gründlichen Vorbereitung des Metzer
Generalkommandoshatte der Luftverkehr ein großes Verdienst
an dem schnellen Ersatz des nötigen Mundvorrats und der Mu¬
nition. Was die Luftschiffer brauchten, war ihnen durchweg
durch die Luft nach St . Hilaire geliefert worden. Einige hundert
ältere Motorballons und mehrere hundert Drachenflieger vec-
inittelten ununterbrochen den Verkehr zwischen Meh und dem

.Hauptquartier von St . Hilaire. Auf Hunderten von großen
Lastautomobilen wurde jedem Truppenteile alles zugeführt, lvas
er irgend nötig hatte. . Dieselben Automobile brachten die Ver¬
wundeten wieder zurück.

Der gewaltige Infanterie - und Artilleriekampfdes 12. No¬
vember, des 1. Mobilmachungstages, war nur möglich, weil beide
Parteien seit mehr, als einer Woche mit dem Ausbruch des
Krieges gerechnet hatten.

Besonders der kühne Vorstoß der aktiven deutschen Grenz¬
truppen in Elsaß-Lothringen und Baden gegen die französischen
Sperrforts wäre ohne die sorgsamste Vorbereitung niemals mög¬
lich gewesen.

In der Nacht schon, noch vor der Kriegserklärung, hatte man
deutscherseits die schweren Feldhaubitzen gegen die Grenze vor¬
geschoben. Als das Aluminiumluftschiff, welches den deutschen
Botschafter aus Paris zurückbrachte, bei seinem Aufsteigen in
Vincennes nach Metz die drahtlose Nachricht gelangen ließ, daß
die Kriegserklärung abgegeben sei, begann ohne eine Minute
Verzögerung kurz nach 12y2 Uhr die Ueberschreitung der Grenze
nicht nur auf hundert Straßen und Wegen, sondern vielleicht an
mehr als 4000 Stellen, Quer über ,das Feld und die Wiese,
mitten durch den Wald rückte die Infanterie , die Kavallerie und
die Feldartillerie in das Feindesland ein. Die zu gleicher Zeit
vorgehende Luftflotte des Admirals Groß verschaffte allen Trup¬
penteilen von den Motorballons und den Drachenfliegern aus
die gewünschte Information über die Abwesenheit der feindlichen

(Nachdruil Imfc»*« .)
Truppen. Keine der Straßen lvar von französischen Truppen
beseht. Man hatte sich in Frankreich damit begnügt, die Motor.
ballonS aufsteigen zu lassen, die aber kurz nach ihrem Aufstieg
durch das Bombardement von Paris genötigt waren, sich west¬
wärts zu wenden. So konnten die deutschen Truppen während
der Nacht Dutzende der kleineren französischen Forts, die dem
Elsaß oder Lothringen vorgelagert sind, geschickt umgeben, ohne
daß die Forts auch nur das geringste von dem deutschen Vorstoß
merkten. Als die Sonne aufging, stand im allgemeinen die vor¬
dringende deutsche Armee fast ohne Kampf schon nahe vor der
zweiten Reihe der französischen Fortskette.

Man griff nun nur die wichtigsten der Forts und Grenz--
festungen zugleich aus der Luft und vom Lande an. Die Wir¬
kung des Luftangriffs hatte einen mehr als hundertmal so gro¬
ßen Wert als die Wirkung des Landangriffs. Sobald ein grö¬
ßeres Fort die volle Ladung von auch nur 5 Aluminiumluft¬
schiffen zu kosten erhalten hatte, war angesichts der Ueberraschung
der Widerstand regelmäßig gebrochen. Ein jedes dieser großen
Luftschiffe aus Aluminium und von einem Gasinhalt zwischen
30 000 und 50 000 Kubikmetern trug 60 bis 100 mannschwere
Dynamittorpedos zu je 78 Kilogramm. Das plötzliche Nieder¬
sausen von hundert schweren Dynamittorpedos innerhalb von
10 Minuten auf ein Fort, dessen Gesamtumfang nicht mehr als
400 Meter Länge und 200 Meter Breite beträgt, muß selbstver¬
ständlich das unterste zu oberst wühlen, fast jedes lebende Wesen
töten und die Geschütze total unbrauchbar machen. In mehreren
Fällen wurde die Beschießung von oben fast unmittelbar durch
ungeheure, nicht endenwollende Explosionen unten beantwortet.
Die Dynamittorpedos waren allmählich bis in die durch Pan¬
zerplatten verschlossenen unteren Räume des Munitionslagers
eingedrungcn und hatten dieses zur Entzündung gebracht.

Regelmäßig genügte es, wenn ein derartig bearbeitetes Fort
noch kurz vor dem Sturm von einem einzigen Aluminiumluft¬
schiff besucht wurde, um die weyigen noch lebenden Mannschaften
und noch unberührten Geschütze zum Schweigen zu bringen.
Ernstlich ist während der Nacht nicht ein einziges Aluminium¬
lustschiff von irgend einem Fort beschädigt worden. Die wenigen
Jnfanteriegejchosse, die aus den Forts durch die Aluminiumluft¬
schiffe gesandt wurden, haben keinen nachhaltigen Eindruck ge¬
macht. In einem Falle bekam ein Aluminiumluftschiff von unge¬
wöhnlicher Größe, welches 30 verschiedene Ballons hat, mehr als
hundert wohlgezielte Jnfanteriegeschosse in seine Glashüllen und
konnte gleichwohl nach Ausführung des Auftrags bis über die
Grenze zurückgehen, um dort die 10 verletzten Gasballons schnell
durch neue zu ersetzen.

Der Hauptstoß des von Metz vocgehenden Armeekorps richtete
.sich gegen Verdun selbst . Gleichzeitig wurden die drei Forts im-
Südosten von Verdun von 30 Aluminiumluftschiffenin Grund
und Boden geschossen, während 20 Aluminiumluftschiffe die Be¬
schießung von Verdun aufnahmen, dessen Motorballonhalle soeben
von der weiterziehenden Luftflotte des Admirals Groß vernichtet
worden war.

Die 40 Kilogramm schweren Zuckerhüte der schweren deut¬
schen Feldhaubitzenfanden an diesen 6 Forts wenig mehr zu
tun. (Fortsetzung folgt).

—



auf Uecker sind zu nenne » : Kornrade , Wachtelweizen, iveitzer
Senf Gänsedistel , Klebkraut , Ackerivinde, Hahnenfuß , Feldritter¬
sporn, Ackermohn. Distel , Platterbse , Wucherblume Kreutzkraut.
Kornblume , Borstenhirse , Rapünzchen, Erdrauch , Hundskamille,
Drespe, Zift , Flughafer usw. ,

Eines der lästigsten Unkräuter ist doch wohl die stckerdistel.
Sie bat kaum ihresgleichen, die gleiche Zähigkeit und gleichen
Widerstand ihrer Bekämpfung entgegensetzen. Die Acker- oder
Fclddistel ist die verbreitetste und kulturfeindlich,te Distelart und
>oo sic einmal heimisch ist, ist sie kaum mehr auszurotten . Woher
kommt das wohl? Sie ist ein ausdauerndes Gewächs ist von
einer ungewöhnlichen Anspruchslosigkeit und sichert chre Ver¬
mehrung durch unterirdische Knospen sowie durch Mas,Erzeu¬
gung von Samen , Gerade in ihrer Anspruchslosigkeit und in
ihrer ungeheuren Samenerzeugung liegt die große Gefahr , Die
Ackerdistel kommt auf dem sterilsten Schutthaufen fort !, wo nur
ein Häufchen Staub lagert , hat der Distelsamen die Bedingungen
für sein Fortkommen . . . .. . „ .

Kennen wir die Entwickluiig der Distel , so sind uns damit
auch die Wege zu ihrer Bekämpfung bekannt, es kann sich also
nur dariim bandeln , der Samenbildung und der Entwicklung
der unterirdischen Organe entgegenzutreten . Rach dem Ab¬

ernten des Getreides ist der oben aufliegende Distel,amen durch
Uebereggen und Walzen zum Keimen zu bringen , fein Um-
pflstgen ist bei eine», mit Disteln verunkrautetem stoppet,eld
nicht am Platze weil der Samen zu tief untergebracht wurde
und nicht keimen könnte. Rach drei bis vier Wochen ist der
ausgelaufene Unkrautsame zu eggen, um die Wurzeln blohzu-
iegen und die Pflänzchen z,rm Welken zu bringen . Vor Winter
wlrd dann eine Pflugfurche gegeben. D,e Fruh,ahrsbestelluug
darf aber nur mit Exstirpator und Egge geschehen, mit dem
Pfluge würden allenfalls noch ungckeimte Samen wieder an
die Oberfläche kominen. Auf solche Art kann ein Acker nach und
nach von Disteln gereinigt werden . Aber gegen eine Reube-
saniung ist ein solcher Acker nicht geschützt. Was hilft die Arbeit
des einzelnen , wenn der Nachbar nicht ,nittut ? So lange kein
gemeinschaftliches Vorgehen cingeleitet wird , kann auch der
Kampf gegen die Distel von einem besonderen Erfolge nicht be¬
gleitet sein. , _ . . R ,.

Aber auch gegen die unterirdi,chen Organe must der Kampf_
geführt werden . Man glaubte mit dem Ausreihen der Wurzeln
die Vernichtung am besten durchführen zu könne». Allein die
Wurzeln gehe» so tief und sind so weit verzweigt und haben so
viele Ausläufer , dah diese Mahnahme als ungenügend bezeichnet
werden muh. Das beste Verfahren besteht darin , die nnter-
iridschen Teile zu erschöpfe». Dieses geschieht in der Weise, das;
man zur Zeit der Blüte die Pflanze über dem Boden köpft. Es
werden sich neue Stengel mit Blüten bilden, die ebenfalls wieder
geköpft werden müssen. Die Wurzel ist nun bis zum Herbste
so gescklvächt, dah sie sich nickst mehr erhalten kann und zu faulen
beginnt Die beste Zeit des Köpfcns der Pflanze ist der Juni
und Juli . Wenn einige Jahre so den Disteln zu Leib gegangen
wird , so führt es sicher zum Erfolge . — Die Beseitigung der
Disteln auf Wegen, an Rainen . Strahengrüben , Oedungen ustv.
sollte jeder Landwirt für sich als Pflicht erachten.

Auch der Ackermohn, Klatschrose, Klatschmohn genannt , ist
oft ein recht lästiges Unkraut , das den Ertrag der Getreide - und
Kleeäcker sehr zu beeinträchtigen vermag. Die zur Bekämpfung
dieses Unkrautes empfohlene Brache, der Anbau »nt Hackfrüch¬
ten das Ausjäten haben zu keinem Erfolge geführt . Es wurden
auch schon Spritzungsversuche mit 20%  Eisenvitriollosung an»
gestellt. Einige Tage nach der Bespritzung zeigte sich, dah dw
Blätter des Mohnes schwarz und abgestorben waren . Aus diesen
Versuchen, die auch nachgeprüst worden sind, ergibt sich, dah mit
18—20 % Eisenvitriollösung nicht nur der Hederich, sondern
auch der Ackermohn erfolgreich bekämpft werden kann.

Auch der Löwenzahn, der in kleinen Mengen erwünscht ist,
muh bei massenhaftem Auftreten als Unkraut bezeichnet werden.
Trockenheit ist der Vermehrung des Löwenzahns indirekt sehr
förderlich. Durch Trockenheit bleiben manche Gräser und guten
Kräuter in der Entwicklung zurück und sterben ab. Dem Lö¬
wenzahn schadet aber die Dürre nichts, seine tiefgehende Haupt¬
wurzel versorgt ihn mit dem znm Transport der Nährstoffe
notwendigen Wasser, er wächst trotz der Dürre üppig, blüht und
bringt eine Unmenge Samen . Auch einseitige Düngung ist der
Vermehrung des Löwenzahnes förderlich. Gewöhnlich erhalten
dw Wiesen phosphorsäurearme Dünger , wie Stallmist , Jauche,
Kompost Nach und nach verschwinden die Pphosphorsäure lie¬
benden Pflanzen , es sind das aber gerade die Pflanzen , die die
Grasnarbe dicht halten . In dem lockeren, lückigen Grasbestände
findet der Löwenzahn Platz zu seiner Entwicklung und schlieh-
lichen Verdrängung der guten Gräser . Auch Nährstoffarmut be¬
dingt das Ausbleiben der dichten Gräser und ist also der Ver¬
breitung des Löwenzahnes förderlich.

Zur Bekämpfung dieses Unkrautes empfiehlt sich am besten
bas Ausreihen und Ausstechen der Staude . Noch sicherer ist die
Vertilgung , wenn man auf die in der Erde verbleibenden Wur-
zelstunipen etwas Viehsalz streut . Auch die Bekämpfung mit
15%  Eisenvitriollösung hat zum Ziele geführt . Franck schreibt
über die Erfolge solcher Versuche: „Die Bespritzung hatte auf
die Pflanze außerordentlich zerstörend gewirkt, das ganze Kraut
war völlig schwarz und abgetötet. Zur Vertilgung des Löwen-
»-»hnes auf Grasplätzen dürfte daher die Bespritzung mit Eisen¬

vitriol eine Bedeutung haben, zumal da gerade die Graminee ..
wenig empfänglich gegen diese Mittel sind."

Die Ueberzeugung , daß die Bekämpfung der Unkräuter not¬
wendig ist, haben wohl alle unsere Landwirte , aber allein ist der
einzelne fast ohnmächtig, er kann wohl das möglichste zur Rein¬
haltung seiner Grundstücke tun , doch wird es wenig helfen, so
lange der liebe Nachbar bezw. die ganze Gemeinde nicht einig ist
im Kampfe gemeinschaftlich vorzugehen. Auch in diesem Falle
würde sich zeigen, das; Einigkeit stark macht, »stark macht» im
Kampfe gegen das Unkraut.

s . v.  a.

Schädigungen der Rotklees.
• In unseren landwirtschaftlichen Betrieben wird über zweier¬

lei Schädigungen des Rotklees besonders oft Klage geführt . Der
eine der Schädlinge ist der bekannte Kleeteufel , Sommerwurz
eine aus den Wurzeln des Klees ihre Nahrung neh¬
mende Schmarotzerpflanze mit schuppigen Stengeln.

Durch die Entziehung von Nährstoffen entwickeln sich die Klee¬
pflanzen an solchen Stellen natürlich kümmerlich. Da der Klee¬
teufel eine einjährige Pflanze ist, die sich nur durch den Samen
vermehrt , so ist behufs ihrer Bekämpfung auf die Verhinderung
der Samenbildung — bei kleineren Mengen durch Ausstechen des¬
selben, bei gröheber Verbreitung am rationellsten durch genügen-,
den frühzeitigen Umbruch des Feldes — hinzuwirken.

Nachdem das Unkraut um so weniger aufkommen kann, je
dichter der Pflanzenstand ist, so ist besonders auch durch Kali-
tmd Kalkzufuhr eine Förderung desselben anzustreben , abge¬
sehen davon, daß größere Mengen von Kainit und frischgebrann¬
tem Kalk, nach verschiedenen Beobachtungen an und für sich
eine schädigende Wirkung auf diesen Schmarotzer auszuübcn
scheinen. Außerdem empfiehlt sich ein kräftiges »Eggen der be¬
treffenden Kleeschläge.

Die zweite Schädigung des Rotklees hat ihre Ursache ent¬
weder zu einem Pilz , dem Wurzeltöter oder einem kleinen tie¬
rischen Parasit , dem Stockälchen. Das Auftreten des Wnrzel-
töters erkennt man leicht an den kreisrunden Stellen am Acker,
die zuerst durch Welken und später durch Absterben der Blätter
der Kleepflanzeu entstehen ; die Wurzeln zeigen sich mit einem
dichten, violetten Pilzgewebe überzogen.

Beim Stockälchen zeigt der Rotklee verkümmerte Triebe bei
verdickten, zurückgebliebenen Stengeln , welche bei stärkerem Auf¬
treten dieses Schädlings oft sogar im Knospenstadium ganz ver¬
kümmert zurück bleiben und schließlich das Eingehen der Pflan¬
zen zur Folge haben. Es ist das Aelchen derselbe Schädling,
der curch bei" Roggen und Hafer borkommt und daselbst ganz
ähnliche Erscheinungen hervorruft.

Bei starken! Auftreten der beiden letztgenannten Schädigun¬
gen hat nur vollständiges Aussetzen des Rotklecbaues durch 5—6
Jahre und Ersatz durch Luzerne oder Esparsette Erfolg . Be¬
hufs Vernichtung der Stockälchen würde sich, wo angängig , ein
flaches Äbschälen des' Bodens und Verbrennen der Pflanzen
empfehlen, was sich znm Teil auch durch eine starke Gabe von
Aetzkalk ersetzen ließe.

Or . A. M. Grimm.

Landwirtschaft.
— Kalkdüngung. Der Kalk ist auf keinen Fall tief unter¬

zupflügen , sondern einzukrimmern oder auch nur scharf ein¬
zueggen. Er soll seine Wirkung in der oberen Schicht des Bo¬
dens äußern ; durch ein zu tiefes Unterpflügen wird dieses aber
zum Teil verhindert . Sehr ratsam ist es, gleichzeitig mit der
Kalkdüngung eine Stallmistdüngung zu verabfolgen . Dies darf
allerdings nicht in der Weise geschehen, daß man den Kalk vor
dem Unterpflügen auf den ausgebreiteten Dünger streut . Der
Stallmist mutz zunächst untergepflügt werden, und erst, wenn
dies geschehen ist, darf man den Kalk ausstreuen , welcher als¬
dann,"wie schon erwähnt , nur scharf eingeeggt oder eingekrimmert
zu werden braucht. Durch die Kalkbeigabe wird die Wirksam¬
keit des Stalldüngers bedeutend erhöht, da hierdurch die Zer¬
setzung der Stickstoffverbindungen des Stallmistes und ihre
Ueberführung in Salpeter in hohem Grade gefördert wird.

— Schaden durch Feldtauben . Die größte Gefahr erleiden
die Felder durch Tauben , namentlich die Raps - und Hulsen-
frnchtschläge, kurze Zeit vor der Ernte , denn indem die Tauben
sich auf die reifende Frucht niederlaffen , um zu dem Samen zu
gelangen , brechen sie sowohl die Stengel des Rapses , wie die
Ranken der Erbsen zu Boden, öffnen die Schoten und lassen den
Inhalt bis auf die wenigen Körner , die sie auf einmal auf¬
picken können, zu Boden fallen . Auf die Mandeln oder Stiegen
des geernteten Getreides , um mit hackender Kopfbewegung die
Aehren auszudreschen, setzen sie sich weniger regelmäßig ; daß
sie jedoch die an den Feldrändern stehenden Getreidehalme herab¬
ziehen und ausschlagen, ist eine Gewohnheit, welche man zn be¬
obachten häufig Gelegenheit findet.
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Sur Aussaat unserer Sommergewachse.
Die Aussaat unserer Sommergewachse ist recht oft von be¬

stimmendem Einflüsse für ihr weiteres Gedeihen , und mancherlei
Mißerfolge sind auf Mißgriffe bei der Aussaat zuruckzufuhren.
Eine große Anzahl d -eser Pflanzen , welche ,n der Hauptsache un¬
sere Gärten schmücken, lassen sich ohne ganz erhebliche Vegeta-
lionsstörungen überhaupt nicht verpflanzen , und müssen darum
an Ort und Stelle gesäet werden , d. h. sollen sie spater ,m
Topfe sich entwickeln , in diesen , sonst aber gleich m das srere Land.
Kür letzteren Zweck aber sind nur solche Arten verwendbar , welche
zum Keimen nur einer geringen Bodenwärme bedürfen . Das
Verfahren bei ihrer Aussaat ist. je nach der Art der Verwendung
der Pflanzen , verschieden . Spllen sie ganze Beete oder Teile der¬
selben einnehmen , so säet man die feinkörnigen Samen breit-
würfig , gleichmäßig und möglichst schwach aus ; die grobkörnigen
säet man in Reihen in Rillen (Furchen ) und bedeckt beide Arten
von Samen nur so hoch mit lockerer kräftiger Erde . daß die Decke
den Durchmesser , der nicht nennenswert , überschreitet Ist eme
Ausfüllung von Lücken in Blumenrabatten beabsichtigt , so wählt
man vor allen Dingen Arten , welche der Größe der schon vorhan¬
denen Pflanzen entsprechen , und säet feinsamige Gewächse m
Ringe von 20 Zmtr . Durchmesser , grobkörnige m Stufen , so daß
beide später in buschförmiger Weise zur Geltung kommen und
bedeckt sie, wie vorstehend angegeben , mit Erde . Elnsaßungs-
pflanzen werden in Furchen am Rande der Beete , dünn einge-
streut Die Tiefe der Stufen . Rillen oder Furchen richtet sich
nach der Stärke der Samenkörner . Nach dem Bedecken mit Erde
wird diese sestgedrückt . und durchdringend , aber um ein Abschwem¬
men zu verhüten , mit feiner Brause begossen . Dieses Ueber-
brausen mit abgestandenem Wasser ist bis zum Auslaufen der
Samen zu wiederholen . Nach dem Aufgehen sind zu dicht stehende
Pflanzen zu verdünnen . Diese Aussaaten finden in der Regel
nicht vor Mitte April statt.

Diejenigen Sommergewachse , welche zu ihrem besten Ge¬
deihen das Verpflanzen geradezu verlangen , gleichzeitig aber zum
Keimen ein höheres Maß von Wärme brauchen , werden im Mist¬
beet angezogen , und später in ’8 Freie verpflanzt . Als warmende
Unterlage im Frühbeete gibt man gewöhnlich eine Lage trockenen
Baumlaubes , von 40 bis 50 Zentimeter Starke , und bedeckt dieses,
nachdem sich das angefeuchtete Laub etwas erwärmte mit Io
Zentimeter nährkräftiger aber dabei seiner sandiger Erde , welche
man durch Längs - und Querstabe in so viele Abteilungen teilt,
als man Samensorten verwenden will , streut die Samen recht
dünn und gleichmäßig aus , bedeckt sie in eigener Starke Mit Erde,
drückt dieselbe an . und überbraust sie leicht , und legt die Fmister
auf , welche man bis zum Auslaufen der Samen beschattet . Dann
beschattet man nur bei starkem Sonnenschein lüstet bei warmem
Wetter fleißig , hält den Boden mäßig feucht , die Pflanzen aber
unkrautrein . Bei dichtem Stande der Pflanzen sind dieselben
zu verdünnen . Säet man so Mitte April aus , so hat man Ende
Mai kräftige Pflanzen.

Der Liebhaber , welcher nicht im Besitze von Frühbeeten ist,
sich aber der eigenen Anzucht freut , verschaffe sich bei Zecken
Samenschalen , welche der Töpfer fertigt , oder Holzkastchen von
15—25 Zentimeter Längen - und Breitenausdehnung von 8—10
Zentimeter innerer H9he , deren Böden mit Abzugs löchern für
das Wasser versehen sind . (Zur Rot tuen es auch Blumenwpfe,
welche gut drainiert sind .) Will man aussaen , so bedeckt man
die Bodenfläche mit Scherben , füllt den Kasten bis zum Rande
leicht mit lockerer , feiner , sandiger Gartenerde , stoßt den Kasten
leicht auf , und drückt die Erde mit einem Brettchen , in dessen
Mitte man einen Stil einsetzte , in der Weise fest , daß am oberen
Rande 1 Zentimeter der Höhe frei von Erde bleibt Die
Erde soll hinreichend feucht sein , nicht aber so feucht , daß sie
ballt . Feinen Samen streut man gleichmäßig dünn aus gröberen
steckt man in gleichen Entfernungen in die Erde ^ n diesen
Saatkästen , welche später in trockener Zimmerluft stehen , kann
die Erddecke etwas stärker sein , soll aber nie die dreifache Hohe
der Körner überschreiten , denn eine stärkere Decke veranlaßt das
Mißlingen der Saaten , welches der Laie gewöhnlich der mangel¬
haften Qualität der Samen zur Last schreibt Diese Saatnapfe
oder Kästen bedeckt man mit einer Glas,che,be und verdunkelt,
sie bis zum Auslaufen der Samen mit einem Blatt Papier . Be,
direktem Sonnenlicht ist zu beschatten und sonst , nach dem Aus¬
sehen , fleißig zu lüsten . Die Behandlung der Pflanzen ckt die¬

selbe wie im Mistbeet , der Standort der Samenschalen das Fen¬
ster des geheizten Wohnzimmers , später , bei größerer Wärme , das
Fenster eines ungeheizten Zimmers.

vienenpflege im April.
Von Lebrecht Wolif - Oranienburg (Berlin ) .

Die Hauptrevision der Bienenvölker ist im April an einem
schönen warmen Tage vorzunechnen . Darunter versteht man die
eingehende Untersuchung derselben aus ihre Stärke , ihre Weisel¬
richtigkeit und ihre Futtervorräte . Völker , die jetzt nicht wenig,
stens fünf Wabengassen besetzt haben , sind als zu schwach anzu¬
sehen und mit anderen zu vereinigen . Sehr gefährlich ist es,
solche Schwächlinge auf Kosten der guten Stöcke aufzubessern.
denn dadurch werden letztere derart geschwächt, daß auch sie zum
Beginn der Volltracht nichts zu leisten vermögen . Entdeckt inan
ein weiselloses Volk, so muß es sofort durch Zusetzen einer Re¬
servekönigin wieder beweisclt werden . Sehr verkehrt wäre es,
dem betreffenden Volke Brut aus anderen Stücken zwecks Selbst-
beweiselung einzuhängen . Es wird nie etwas rechtes daraus.
Das Notfutter mutz so reichlich gegeben werden , daß die Bienen
nicht gezwungen sind , die Brut auszusaugen und nachher heraus¬
zureihen . Ueber den Befund eines jeden Stockes macht man
Aufzeichnungen im Notizbuch . ^ „„ ,

Eine Verkühlung der Brut und ein Auskalten der Wohnung
darf bei der Revision nicht Vorkommen . Man nimmt daher nie¬
mals den ganzen Bau heraus , sondern es genügt , nur soviel
Rähmchen hervorzuziehen , bis man auf Brut stoßt , ein Zeichen
der Weiselrichtigkeit . Die Volksstärke und Futtervorrate kann
man schon nach Herausnahme zweier Rähmchen seststellen . Nun¬
mehr sind die Völker recht warm zu halten , man setzt sie daher
eng , so datz alle Waben gut belagert werden und bringt nach voll¬
zogener Revision die Winterverpackung wieder an.

Die Volksstärke nimmt im April Tag für Tag zu und der
abgegrenzte Brutraum wird wiederholt zu eng , muß also von
Zeit zu Zeit erweitert werden . Zeit dazu ist es , wenn die durch
das GlaSsenster sichtbare Wabenseite dicht mit Bienen besetzt , st
und das Glas sich warm anfühlt . Dann wird eine leere , Arbeiter¬
werk enthaltende . Wabe eingehängt , nicht aber hinten als letzte,
sondern man nimmt soviel Waben heraus , bis Brut sichtbar
wird Neben dieser ersten Brutwabe erhält die neue Wabe ihren
Platz dann folgen die anderen wieder . Mit Kunstwaben darf
man nur bei guter Tracht erweitern , bei spärlicher oder ganz feh¬
lender Tracht nur mit ausgebauten Tafeln . _ ,

Zur Wahlzucht . Der rationelle Bienenwirt züchtet nur von
solchen Stöcken nach , die sich durch gute Eigenschaften auszeichnen,
durch besonderen Fleiß , Schwärmunlust . als Spatbrüter , gute
Ueberwinterungsfähigkeit und Sanftmut . Diesen zur Nachzucht
bestimmten Stöcken hängt er zu der Zeit der Drohnenerzeugung
je eine Drohnentafel ein , damit sie möglichst viel Drohnen er¬
zeugen und er in den Besitz eines guten Drohnenzuchtstamines
gelangt . Dagegen beschränkt er die Drohnenbrut bei den min¬
derwertigen Stöcken bis auf das äußerste Maß.

Schließlich gestatte ich mir eine persönliche Bemerkung . Tie
bienenwirtschaftlichen Anfragen aus dem Leserkreise haben sich
dermaßen gehäuft , daß mir aus deren Beantwortung eine große
Arbeitslast erwächst , aus welchem Grunde ich, so gern ich auch
ferner zu erschöpfender Beantwortung von Fragen bereit bin,
Auskünfte nur noch gegen eine kleine Entschädigung zu erteilen
vermag . Ich bitte , jeder Anfrage außer dem Rückporto 50 Psg.
in Briefmarken beifügen zu wollen.

Zur Bekämpsunĝder Unkräuter.
Die Verunkrautung der Wiesen und Aecker hat in den letz,

ten Jahren bedeutend zugenommen, so daß es sich die Landwirte
zur größten Pflicht machen müssen , den Kampf gegen das Un-
kraut ganz energisch aufzunehmen .. . .  .

AlZ hauptsächlichste Wiesenunkrauter kommen m Betracht,
Wiesenstorchschnabel . Schierling , Kohlkratzdistel , Hahnenfuß.
Moose . Binsen , Schilf , Hauhechel . Klappertopf , Bärentatze , wilder
Knoblauch , Sumpsschachtelhalm . Seide aus Wiesen . Pestwurz,
große Sauerampfer , Löwenzahn , Herbstzeitlose . Als Unkräuter
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Um idiwcmkenden Kahn.
Roman von flnna Wahlenberg.

(20 . Fortsetzung .) « • # « •* " erboten .)

Sic iah wirklich gemein aus , die feine Frau , mit diesem
^oshaften Lächeln , das sich wieder über ihr Gesicht breitete.

Ada hatte mit einem Male verstanden worauf sie anspielte.
Es war der gleiche Gedanke , den Frau Lindros die ganze Zeit
gehabt hatte , wenn sie ihr kurze Worte und kalte Blicke zuwarf.
Sie glaubte , daß Ada Absichten habe , hochsliegende Absicht . r auf
den Obersten . . . .

O Gott ! Ada vermochte kaum den Gedanken auszusprechen,
so wahnsinnig und verabscheuungswürdig erschien er ihr.

_Absichten , die die würdige Frau vielleicht selbst gehegt
hatte und nun durchkreuzt zu sehen glaubte . . . .

Aber ihr mit so schmutzigen Gedanken nahezutreten . . . . !
Ada wurde flammend rot vor Empörung , während sie einen

Augenblick ganz stille stand und ihre schwarzen Augen sich weit
öffneten und funkelten . Ml ' das Zurückgchaltene in ihrer Natur
glühte und wollte sich mit aller Kraft Luft machen.

.Was sagen Sie da ? " brach sie los.

.Ich sage , was ich meine : ich bin immer aufrichtig ge¬
wesen ."

Mit dieser hochfahrenden Erklärung kehrte Frau Lindros
dem jungen Mädchen den Rücken und ging wieder in das Speise¬
zimmer mit einer Miene , als wolle sie sich nicht so weit er-
niedrigen , noch mehr Worte mit ihr zu wechseln.

Ada eilte ihr nach.
„Nein . Frau Lindros !" rief sie. „Sie dürfen nichr gehen,

ehe Sie mir nicht ganz deutlich gesagt haben , was Sie meinen.
Ich könnte Sie sonst mißverstehen . Glauben Sie , daß ich . . . ?

Im selben Augenblick öffnete sich die Vorzimmertür . und
der Oberst trat ein.

„Was gibt es denn ? " fragte er.
Frau Lindros ' stramme Haltung und Adas glühende Wan¬

gen und leuchtende Augen verrieten gleich , daß etwas Ungewöhn¬
liches vorging . Aber keine antwortete . F *au Lindros betrachtete
das junge Mädchen in herausfordernder Weise , als wollte sie
sagen , cs sei Adas Pflicht , zu sprechen.

Da Ada jedoch beharrlich schwieg, warf sie den Kopf zurück.
.Ich lasse mich nie aus Klatsch ein ." sagte sie und segelte

kcrzengrade mit großer Würde den Küchenregionen zu.
Der Oberst ging auf Ada zu , und als er sah , wie ihre Lippen

zuckten und wie die langen , gesenkten Wimpern bebten , stieg der
Zorn in ihm auf . Einen Augenblick wußte er nicht , sollte er
bleiben , oder der verschwundenen Frau Nacheilen , um sie zur
Rechenschaft zu ziehen . Er durfte es nicht dulden , daß jemand
in seinem Hause mißhandelt wurde , und am allerwenigsten ein
junges Mädchen , beinahe ein Kind , denn wie ein Kind sah sie
aus , wie sie dastand und mit den Tränen kämpfte . Er wollte
indes zuerst wissen , um was es sich handelte.

„Ist etwas Unangenehmes pasiiert ? " fragte er mit einer
stimme , die der Zorn schroff machte.

„Nein , nur daß , daß . . . .*
Sie konnte nicht weiter ; die Tränen saßen ihr im Halse.
„Sie brauchen es mir nicht zu sagen , wenn Sie ke'ne Lust

dazu haben . Ich wollte mich nur erkundigen , ob Sie schlecht be¬
handelt worden sind , das würde nicht mit meinem Willen ge¬
schehen."

Nun war seine Stimme umgeschlagen und klang viel sanfter,
wenn auch immer noch bestimmt . Ihr Tonfall allein bot ihr
Schutz und Schirm , und die Dankbarkeit trieb sie, durch die
klaren Tränen aufzublicken , die ihre Augen füllten . Aber als
sie in sein Gesicht sah , dessen Züge sonst eine undurchdringliche
Maske vornehmer Zurückhaltung trugen und nun um ihretwillen
bekümmert aussahen , da war es ihr , als faßte sie erst jetzt die
ganze Bedeutung des Unrechts , das Frau Lindros ihr angetan
hatte.

Sie hatte etwas Schönes beschmutzt , indem sie ihm einen
häßlichen Namen gegeben hatte . Früher halte es überhaupt kei¬
nen Namen gehabt . Es war ein Band zwischen einem älteren
Manne und einem jungen Mädchen gewesen , ein Band , bei

" L' che Alter und .Geschlecht keine Rolle gespielt hatten

ES war aus Wohlwollen und Dankbarkeit , aus Traulichkeit und
guten Wünschen gewoben ; es war eine Stühe gewesen und hatte
das Leben leichter gemacht . Nun war es von rohen Händen
zerrissen . Das tat ihr so weh , daß sie die emporquellenden ^Trä.
nen nicht zurückhalten konnte.

Irgend etwas indes mußte gesagt werden , damit der Oberst
ich keine falschen Vorstellungen machte , besonders durfte er vost
den Unterstellungen der Hausvorsteherin nichts ahnen.

„Ach, ich habe mich wohl unzart benommen, " gab sie zur
Antwort , und erzählte die Geschichte von der Gitarre , wie sie sie
von der Wand genommen hatte und wie Frau Lindros , die sie
dabei überraschte , fand , daß sie sich unpassend betragen hätte

Dev Oberst lachte.
„Kindereien ! Das war alles ? '*
„Ja . sonst nichts ."
„Und deshalb mußte eine Szene gemacht werden ?"
Er runzelte die Stirn und ging quer durchs Zimmer , als

überdächte er den Vorfall und ärgerte sich darüber . Als er
zurückkam , war sein Antlitz wieder hell.

„Da Sie so sehr wünschen , das Instrument kennen zu Iet'
nen , Fräulein, " sagte er . „können wir es ja noch einmal her.
unternehmen . Kommen Sie !"

Er ging in den Salon und winkte ihr , ihm zu folgen . Widern
strebend gehorchte sie ; was mochte Frau Lindros denken , wenn
sie hereinkäme und sähe , daß die Gitarre wieder herabgenommen
und vielleicht aufs neue zum Tönen gebracht würdet Würde sie
sich nicht einbilden , Ada habe gerade das getan , wozu sie sie sar¬
kastisch aufgesordert hatte , nämlich den Obersten gebeten , ihr vor-
zuspielen?

Während der Oberst das Instrument herunternahm und 6e*
schäftigt war , es zu stimmen , erzählte er dessen Geschichte.

Ganz gegen Frau Lindros ' Vermutung war es durchaus
nicht mit zarten Erinnerungen verknüpft . Vor fünfzehn , zwan¬
zig Jahren hatte der Oberst es bei einem Antiquitätenhändler
gekauft , und er wie seine Frau hatten manchmal darauf ge¬
spielt . Allmählich hatte man aufgehört , sich für diese Art von
Musik zu interessieren , und die Gitarre war hierher zu den
anderen Kunstsacheg gewandert ."

„Wenn ich mich nur an eine ' der alten Weisen erinnern
könnt ; ," meinte der Oberst und begann an den Saiten zu zupfen.

Da erschrak Ada plötzlich. Sie glaubte , eine Tür im Speise¬
zimmer ausgehen zu hören , und die Furcht . Frau Lindros stände
vielleicht da und horchte , raubte ihr jede Besinnung . Sie warf
einen unruhigen Blick nach der Richtung , aus der das Geräusch
kam , dann auf den Obersten.

„Ach. ich muh doch sehen , was die Kinder treiben, " sagte
sie hastig.

Ohne einen Dank für die Mühe , die er sich ihrethalben ge¬
macht hatte , ohne eine Entschuldigung wegen ihrer Unhöflichkeit
eilte sie davon.

Des Obersten Finger lagen still auf den Saiten der Gitarre,
und er saß verstummt da und sah auf die Tür , durch die Ada
verschwunden war.

Was bedeutete das ? Sie mutzte irgend einen Grund haben,
sich so rücksichtslos zu betragen . Ein kleines , weiches , zurück¬
haltendes Geschöpf wie sie, das so selten eine eigene Meinung
verfocht , das immer fürchtete , andere zu verletzen , konnte nicht
eine Freundlichkeit mit solcher Nichtachtung zurückweisen , wenn
nicht irgend etwas dahinter steckte.

In solche Gedanken versunken , begann er wieder ganz sacht
die Saiten zu rühren und die Strophen einer alten Melodie
dazu zu summen , bald rascher , bald langsamer , je nachdem die
Vorstellungen in seiner Seele Gestalt annahmen oder sich zer¬
streuten.

Er war nicht Zeuge des Auftritts zwischen Ada und der
Hausvorfteherin gewesen , aber die Flucht des jungen Mädchens
füllte die Lücken ihres knappen Berichtes aus . Auch ihm wurde
es offenbar , wie andere sein Verhältnis zu der kleinen Gouver¬
nante betrachteten , und seine Gedanken betraten neue Gleise und
glitten immer weiter , während er in der zunehmenden Dam-
merung da saß und aus dem alten Instrument spielte , das s«
viele Jahre stumm und vergessen an der Wand gehangen hatte.

(Fortsetzung folgt .)
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